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2. die übliche Verwendung, die

sich aus der Bauart und Aus-

führung des Produkts ergibt.“ 

„(6) Vorhersehbare Fehlanwen-

dung ist 

die Verwendung eines Produkts

in einer Weise, die von demjeni-

gen, der es in den Verkehr bringt,

nicht vorgesehen ist, sich jedoch

aus dem vernünftigerweise vor-

hersehbaren Verhalten des jewei-

ligen zu erwartenden Verwenders

ergeben kann.“

Es wäre gut, wenn sich die dafür

zuständigen Sicherheitsexperten

[6], der Verbraucherschutz, der

VDE usw. dazu äußern würden.

Notwendige Maßnahmen
Es sind Luftduschen zu entwi-

ckeln und herzustellen, die die

bestehenden Gefährdungen ver-

hindern – der „sichere Föhn“.

Hierzu haben Prof. Gottfried Bie-

gelmeier, Ing. Hubert Bachl und

Dr. Franz Taubenkorb in den Ver-

öffentlichungen „Tod in der Bade-

wanne“ [3] eine Lösung aufge-

zeigt. Ebenfalls zeigt Prof. Dipl.-

Ing Klaus Baumhöfer in einer

filmischen Veröffentlichung [4]

diese Lösung, welche von ihm als

„Schutzisolierung+“ bezeichnet

wird. Gemäß der DIN VDE 0700-

23 wäre diese Idee aber nicht zu-

lässig, denn für diese Geräte wer-

den die Schutzklassen II bzw. III

gefordert.

Eine präzise/korrekte Gefähr-

dungsbeurteilung sollte aber hier

Vorrang vor einer normierten

Festlegung haben. Im Ergebnis

einer solchen Gefährdungsbeur-

teilung kommt man zwangsläufig

zum gleichen Ergebnis, wie es

vom Prof. Biegelmeier oder Prof.

Baumhöfer vorgeschlagen wur-

de. Erforderlich ist das Mitführen

des Schutzleiters in das Gerät

und  eine metallische Netz kon -

struk tion (PE-Anschluss) inner-

halb des Geräts. Diese Netzkon-

struktion sollte zwischen den

 aktiven Teilen und dem Gehäuse

eingebettet sein. Wird ein so aus-

gestattetes Gerät in den Gefah-

renbereich gebracht, dringt Näs-

se ein, es kommt zu  einem Isola-

tionsfehler zwischen den aktiven

Teilen und dem PE, die Fehler-

strom-Schutzmaßnahme spricht

an. Ist kein FI-Schutzschalter vor-

handen, so erhalten das Wasser

und die Person in der Badewanne

das PE-Potential. Es kann einer in

der Badewanne sitzenden Person

somit nichts passieren. 

Dieses Konstruktionsprinzip wird

bereits angewandt, z.B. bei 

• vollisolierten Tauchpumpen,

um ein Verschleppen der Span-

nung auf den Wasserzu- und/

oder -ablauf zu vermeiden, 

• vollisolierten Kaffeemaschi-

nen, um eine Spannungsver-

schleppung über eingedrunge-

nes Wasser auf die bedienen-

de Person auszuschließen und

• Pflegebetten, um den Zustand

der inneren Isolationen mess-

technisch erfassen zu können.

Warum wird bei der Föhnkon-

struktion diese mögliche und

 sicherlich nicht weniger wichtige

Gefahrenminderung unterlassen,

gar nicht bedacht? 

Von uns Elektrofachkräften wird

immer wieder gefordert [5][6],

dass wir fachkundig und ver-

antwortungsbewußt unsere Auf-

gaben wahrnehmen. Doch wo wir

das nicht mehr können, müssen

wir das Recht haben, entspre-

chende Voraussetzungen zu for-

dern. Was ich hiermit tun möchte.

Fragen an die Normen-
setzer und Hersteller
Warum gibt es diese, für unwis-

sende oder fahrlässige Perso-

nen, gefährliche Luftduschen?

Warum gibt es keinen „sicheren

Föhn“, bei dem die Schutzmaß-

nahmen Schutzisolierung und

schnelle Abschaltung wirksam

werden? 
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C. Lochner

Akuter Handlungsbedarf

Trotz hochmoderner Medizin

wächst die Gefahr, sich in einem

Krankenhaus mit einem Erreger

zu infizieren, der resistent gegen

Antibiotika ist. Hier besteht

 akuter Handlungsbedarf, denn

nach Anga ben des Europäischen

Zentrums für Prä ven ti on und

die Kontrolle von Krankheiten

(ECDC) sterben europaweit jähr-

lich 50000 Menschen durch

 Infektionen im Krankenhaus. 

Eine besondere Gefahr geht von

den Keimen des Me thicillin-

resistenten Staphylococcus au-

reus (MRSA) aus. Er ist nicht nur

gegen das Anti bio ti kum Methicil-

lin resistent, sondern auch gegen

viele andere Antibiotika. Beson-

ders problematisch wer den sol-

che multiresistenten Keime,

wenn sie auf Menschen treffen,

deren Immunsystem geschwächt

ist, wie es gerade im Kranken-

haus der Fall ist. Mögliche Folgen

können nicht heilende Wunden,

Lungenentzündung und Blutver-

giftung sein. 

Feldtests bestätigten 
antibakterielle Wirkung

Vier Monate testete die Askle-

pios-Klinik Wandsbek in Ham burg

in einem hochfrequentierten Be-

reich Tür grif fe, Lichtschalter und

Türöffner aus Kupfer. Die wis sen -

schaftlichen Untersuchungen der

Uni Halle-Wittenberg bestätigten,

dass die Kupferober flä chen

 effizient Bakterien und andere

Keime abtöten: Schon innerhalb

von zwei Stunden war das Infek -

tions risiko erheblich gesunken.

Kupferober flä chen auf oft genutz-

ten Gegenständen sind also

 neben den üblichen Hygienemaß-

nahmen ein geeig ne tes Mittel

 gegen Keime.

Die Ober flä chen des antibakte-

rielle Schalterprogramms Arsys

Kupfer Med mit Rahmen (1-fach

bis 3-fach), Wippen und Steck -

dosen bestehen fast aus -

schließlich aus Kupfer (Bild �).

Der Einsatz ist besonders in

stark frequentierten Bereichen –

sogenannten Hotspots wie

 beispielsweise Fluren und

Behandlungs zim mern – sinnvoll.

Hier zeigt sich die Wirkung un -

mit tel bar: Multiresistente Keime

haben auf den Kupfer oberflächen

so gut wie keine Überlebens -

chancen. 

Zwar entstehen durch die Cu-

 basierten Produkte Mehrkosten,

dem stehen aber langfristige Ein-

spareffekte im Gesundheitswe-

sen gegenüber. „Kleiner Schritt,

große Wirkung, so könnte man

die Ausrüstung von Kliniken,

 Seniorenheimen oder Arzt praxen

mit antibakteriellen Schaltern be -

schrei ben“, kommentiert Berker-

Marketingleiter Harald Börsch:

„Mediziner bestätigen, dass ver-

schiedenste Maß  nahmen gegen

multiresistente Keime dringend

notwendig sind. Unsere Produkte

aus Kupfer kön nen dabei ein

wichtiger Baustein im Kampf

 gegen die Keime sein.“ �

Mit Kupfer gegen Keime
Ein antibakterielles Schalterprogramm aus Kup fer stellte die

Fa. Berker auf der diesjährigen Light+Buil ding vor. Die Schalter

und Steckdosen aus dem Arsys-Programm sind vorrangig für

den Einsatz im Gesundheitsbereich und in öffentlich zu gäng -

 lichen Gebäuden gedacht. Feldtests haben gezeigt, dass 

Kupfer eine Vielzahl von Krankheitserregern in kurzer Zeit 

eliminiert, vor allem das bedroh li che MRSA-Bakterium.

� Antibakterielles Pro-
gramm Arsys Kupfer Med
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